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punkt aus dieser Umstand als ein tröstlicher Gedanke 
nicht uufgefasst werden. Soweit mrnschliehe Voraussicht 
reicht, muss auch mit dem Dahinschwinden drr Kohlen 
die Cultur auf deutschem Boden ,·ergehrn. 

l\lan h:it schon wiederholt auf eine zweckmäßigr 
Zusammrnlegung drr Grubrnfelder, wodurch die Sicher­
heitspfeiler in Fortfall kämen, hingewiesrn. Dieser Frage 
gegenüber hat man sieh aber ablehnend verhalten, ob­
wohl man sich bewusst war, dass hiedurch ein großes 
Vermögen dem Lande verloren ginge. In dem Huhr­
kohlenbergbau muss z. B. nach einer Bergpolizeiver­
ordnung zwischen den einzelnen Bergwerken auf allen 
Plötzen ein Sicherheitspfeiler von mindestens 21 m un­
angetastet stehen bleiben. Diese unbenützte l\lenge ist 
flir den Ruhrkohlenbergbau auf ca. 40 l\lill. f ermittelt 
Worden. Je kleiner die Gruhenfelder sind, einen desto 
größeren Procentsatz machen die in drn Sichrrheits­
pfeilern verloren gehenden Kohlrnmengen aus. v. F. Pa­
k i s c h führt hiezu aus, dass es nicht zu hoch ge­
griffen sei , wenn man diesen Verlust in sämmtlichen 
Revieren auf 100 l\lill. Tonnen beziffert. Es bedeutet 
dies , den Reincrtr:ig pro Tonne mit 1 l\I vf.'ranschlagt, 
nicht allein den Verlust von lOU Mill. ~I, sondern iiber 
drn zehnfachen Betrag, denn die gesammte Bruttoein­
nahme aus dem Bergbaue gewährt in erster Linie den 
dabei beschiiftigten Arbeitern ihren Lcbensunterh:ilt, in 
zweiter Linie sind darin die Kosten der zahlreichen 
Materialien : Holz , Eisen etc. enthalten , deren Darstel­
lung wiederum eine große l\lenge Arbeiter ernährt. Ins­
besondere erscheint auch der Verlust des so werthvollen 
Minerals, der durch das Stehenlassen von Sicherheits­
pfeilern und Zubruchebauen von Kohlcoflötzen hervor· 
gerufen wird, beklagenswerth. 

Bei Durchführung der Zusammenlegung der Gruben­
felder würden auch manche andere Schwierigkeiten 
behoben. So würde z. B. durch eine gemeinsame Wasser­
haltung für diese Felder die Sicherheit des Betriebes 
hinsichtlich der Wasserzuflüsse auch ohne wesentliche 
N'euanlageo von Maschinen und Pumpen als eine voll­
kommene bezeichnet werden können. Denn die ohne 
Deberaostrengang mögliche Leistung der Wasserhaltuogs­
Il1aschinen und Pumpen , welche jetzt betrieben werden 
llliissen, ist mindestens dreimal so groß, als die vor­
handenen durchschnittlichen Wasserzuflüsse erfordern. 

Die jetzigen Grubenfelder sind alle _im privaten 
~esitz und alle Zechen von einander getrennt. Wesent­
h.ch anders verhält es sich, wenn die Grubenfr.lder in 
einen Besitz übergeben. Dann würde man vom social­
Politischeo, volkswirthschaftlichen und technischen Staod­
}lUnkte aus ohne Zögern die oben :rngefiihrteo ~liss­
~tändc beseitigen und eine Zus:imI.Oenleguog der Gruben­
~~der herbeifiihren. Dass der Fiscns dieser Fr:1ge drm­

nachst näher treten wird, ist sicher aozund1men , weil 
zu triftige Gründe hiefür sprechen. Eine Cmwiil­
~ung diirfte daher mit der allmflhlicheo Y erst:t:1tlichung 
~es BrrgbaueE im Ruhrkohlenbezirk in großem Um-
angc zu erwarten sein. 8 c h n e i der. 

Notizen. 
Uie Erdöllager Centralasiens. In der listlichsten russi­

schen Provinz Centralasiens, Fergana, befinden sich Erdöllager­
stätten, welche in der letzten Zeit die Aufmerksamkeit der wei­
testen l\reise auf sich lenkten. Beinahe die ganze Provinz ist 
ölfül1rendes Land und allerorts stlißt man auf starke Ausbisse 
der Naphtha führenden Schichten, welche in der Regel durch 
mehr oder weniger kräftige Gasausstrlimungen charakterisirt sind. 
Das Oel wird vielfach von einer schwarzen, asphaltartigen Masse 
(Kirr) begleitet, welche sich recht gut zu Asphaltirungen eignet 
und auch bereits in ganz beträchtlichen Mengen exploitirt wird. 
Die reichsten Erdöllager sind bis jetzt im Andishaner Bezirke 
längs des Flusses llalü-Su und im Margelaner Kreise constatirt 
worden (die sogenannten Tschimioner Lager). Die ersteren wer­
den seit dem Sommer vorigen Jahres unter Leitung des Bergin­
genieurs L eo n o w mittels Dampfbohrungen exploitirt. Die Tschi­
mioner Lager, welche etwa 27 km von der Stadt ?ilargelan und 
20 km von der Bahnstation Wannowskaja der centralasiatischcn 
Bahn entfernt liegen, müssen schon vor sehr Jang.ir ZP-it ausge­
beutet worden sein, denn man trifft an vielen Orten alte Schächte 
an, welche nach Angaben der einheimischen Bevölkerung vor 
uralten Zeiten durch Chinesen angelegt wurden. Als die Russen 
Centralasien eroberten und Fergana besetzten, war es der Oberst 
Hermann, der sich für die dortigen Erdöllager interessirte; es 
wurden Schächte von 20-25 111 Tiefe und etwa 1,5 111 Breite an­
gelegt, die bis zu 1600 ky Oel pro Schacht und Tag lieferten, 
welches auf einer primitiveu Destillationsaulage in Margelan auf 
Leuchtöl verarbeitet wurde. Das Oel fand an Ort und ::ltelle 
Verwendung zur Beleuchtung der Stadt und zu häuslichen 
Zwecken und wurde ruit etwa 150 M für 100 J.:g bezahlt. Der 
Mangel jeglicher Bahnverbindung, sowie auch unzureichende Geld­
mittel zwangen jedoch nach etwa 3 Jab1en den Obefäten Hermann, 
die ganze Sache aufzugeben, und die Odschätze vun Fcrgana 
geriethen für 15 bis 20 .Jahre völlig in Vergessenheit, his im 
Jahre 1898 der Eisenbahnbau zwischen Samarkand und Andisban 
viele intelligente Menschen in jene Wildniss rief. Einige Bahn­
ingenieure interessirten sich für die Oelvorkommen, ließen Probe­
schächte ahgraben und erzielten so günstige Resultate, dass sie 
beschlossen, zur !\Iaschinenbohrung überzugehen. Es bildete sich 
ein Consortium unter der Firma Fuganer Naphthaindustrie·Gesell­
schaft mit einem Betriebscapital von 250 000 Rubel, welches mit 
aller Energie an die rationelle Exploitation des Naphthalandes 
schritt. Yor Allem mussten die nothwendigen Maschinen und 
W erkzeage angeschafft werden; an Ort und Stelle errichtete ruan 
Arbeiterwohnungen und endlich am 5. April 1901 konnte mit der 
ersten Bohrung begonnen werden. Die Geologen erwarteten, dass die 
erste ölführende Schicht 1-ei circa 160 111 Tiefe angefahren werden 
würde, doch hat sich dieseYoraassetznng nicht bewahrheitet, und man 
gedenkt nunmehr bis 3CO 111 Tiefe zu gehen. Mitte September 
war bereits die Tiefe von 230 m erreicht, doch schreitet das 
Niederstoßen des Bohrlochs naturgemäß bei dieser größeren Tiefe 
lang~amer vorwärts. Nachdem es ~nßer Zweifel steht, dass an 
dieser oder einer anderen Stelle größere Mengen Erdöls angetroffen 
werden, hat man bereits mit den Vorarbeiten für eine Rohrleitung 
nach der 18'/2 Weist entfernten Bahnstation Wannowskaja be­
gonnen, wo im Bedarfsfall große Depöts errichtet werden sollen. 
Was den Absatz für die Waare anbelangt, so dürfte dieser seiner 
Zeit ein sehr bedeutender werden, denn allein die centralasiatische 
Bahn und die im Baue begriffene Eisenbahn von Orenburg nach 
Tashkent verbrauchen eine ganz beträchtliche Menge Erdlil als 
Heizmaterial. (Z.itschr. f. augew. Chemie, 1901, S. 1287.) h. 

Elektrolytische Sodagewinnung in Italien. Eine bedeu­
tende Concession von Wasserk.Jaft zur Erzeugung von Elektricität 
ist letzthin am Caffäro in der Provinz Brescia in der Lombardei 
ertheilt worden. Diese Wasserkraft ist anf 8000-10 000 e geschätzt. 
Dem Concessionär steht diese Kraftquelle fast gänzlich zur Ver· 
fügung. Er hat lediglich den Strom abzugeben, welcher für eine 
elektrische Eisenbahn zwischen Caffaro und Brescia benöthigt 
wird. Im übrigen soll die Wasserkraft zur elektrolytischen Ge­
winnnng von Soda dienen, zu welchem Zwecke ein entsprechend 
groi1s Werk in der Provinz angelegt wird. b. 
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